
Der psendosokl'atische Dialog iibel' die Seele.
Aus dem l'ivris!ßh€ill iihe1'setzt.

Von den sY1'ischen Uebel'setzungen der Sclu'iften griecl1i­
schor Classiker ist uns der grössere Thei! auch im griechischen
Originale erhalten. Fiir die klassische Philologie ist dieser Theil
nur insofern von W6rH], fl,Is jene trotz fl,Uer Freiheit doch ziem­
lich genauen Uebersetzungen zur eIer Textgestalt des
Originals verwendet werden können. Die wichtigsten sYl'ischen
Uobersetzungen dieser Art sind von mir in den beiden Program­
men des Nieolai-Gymnasiums in Leipzig aus elen Jahren 1880
und 1881 auf ihren textkritischen Werth hin untersuellt worden.
Es sind die folgenden: die pseudoaristote1ische Schrift rrepl KOO"­
I..lou, die Rede eles Isokrates an DemonikoB, die Schrift des Lu­
cian gegen die Verläumdung und die Schrift des Pllltarch rrepl
aOPTI1O"lac;. Seitdem ist es infolge der Auffindullg des griechi­
schen Urtextes der Sentenzen des Sextus, deren syrische Ueber­
setzungen sclJOn Gildemeister auf Grund der Uebersetzung des
:auftn untersucht hatte, durch Prof. A. Elter in Bonn ermöglicht
worden, auch diese zu textkl'itischen Zweoken zu verwerthen (s.
die zwei Programme der Universität Bonn aus dem 'Vintersemester
1891/92: Sexti Pythagorici sententiae, Pars I u. II). Andere Ueber­
setzungswerke deI' syrischen Litteratur sind noch nicht aus den
Handschl'iften vel'öffentlicht worden, n. a. elie Uebersetzungen
verschiedener Tbeile des Organon des Aristoteles von Georg dem
Araberbischof und anderen, deren Kenntniss uns Georg Hoffmann
in seiner Schrift< De bel'menellticis aplld Syros Aristoteleis) (1869,
2 1873) iibel'mittelt hat, und welche gleichfalls bei einer neuen
wissenschaftliohen Allsgabe der Werke des Al'istoteles fUr die
Textkritik zu Rathe zu ziehen sim}.

Bei weitem wichtiger sind natih'lich die syrischen Uebel"
setzungen von Werken griechischer Classiker, deren Origiual ver­
loren gegangen ist. Von ihnen sind die Schrift Plutarchs 'Übel'
die Uehllng' und die Rede des Themistius rrepl &pET~~, von
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J. Gildemeister ins Deutsche übersetzt und von F. Bücheler mit
erläuternden Anmerkungen versehen, bereits im Jahre 1872 muster­
gültig veröffentlicht worden (Rheinisches Museum für Philologie,
Neue Folge, Bel. XXVII). Dagegen llaute der pseudosokratische
Dialog über die Seele, dessen syrischen Text de Lagarde schon
1858 in seinen Analeeta Syriaca herausgegeben llatte (8. 158-167),
noch immer einer Uebersetzung ins Deutsche. ",Venn ich mich
trotz der grossen, noch näher zu schilderndcn Schwierigkeiten
entschlossen habe meine Uebersetzung, die ich erstmalig vor mehr
als zelm Jahrf\n verfasst und dann in verschiedenen Zwischen­
räumen immer wieder verbessert habe, der Oeffentlichhit zu
übergeben, bin ich mir gleichwohl bewusst, dass ich nur einen
ersten Versuch bieten lmnn. Ich habe es darum für meine Pflicht
gehalten, die Grundlagen mitzutheilen, auf denen sich meine Ueber­
setzungsarbeit aufbaut, und damit zugleich andere zu gemein­
samer Arbeit anzuregen und aufzufordern. VOl' allem war es
mir darum zu thun, dass diese eigenartige Schrift nicht länger
der Kenntniss der weiteren Kreise der klassisr.llen Philologen
entzogen bliebe. Vielleicht gelingt es bei tieferem Eindringen
in den Inhalt der Schrift von Seiten der Kelmer der philosophi­
schen Litteratur der späteren Gräcität noch manche der Schwie­
rigkeiten zu heben und durch Nachweis des Zusammenhangs
besonders rücksichtlicll der beiden letzten Seiten des syrischen
Textes, eventuell durch Umstellungen einzelner Partien, mehr
Licht in den Inllalt der ganzen Schrift zu bringen.

Deber das Zeitalter der Abfassung der Schrift, über die Kreise,
aus denen sie stammt, und über das philosophische System, das
durch sie repräsentirt wird, enthalte ich mich absichtlich jeder
Aeusserung 1. Die Uebersetzung ist das Werk des als Kenners der
griechischen Litteratur und insbesondere der aristotelischen Phi­
losophie berühmten Priesters und Arztes Sergins von Räscain,
der in Constantinopel bald nach 536 starb und die meisten der
in dem eod. Brit. Mus. Add. 14658 aus dem 7. Jahrh. enthal­
tenen Uebersetzungen griechischer Werke verfasst haben wird.

1 Nur darauf sei hingewiesen, dass statt Herostrophos vielleicht

Aristippos im ursprünglichen syrischen Texte stand (...w~~w;l statt

_WQ.:;:)~m; in diesem Falle würde der unbekannte Verfasser diesen

Dialog den Unterredungen des Sokrates mit Arist.ipp (Xenoph. Mem.
Il 1 und HI S) an die Seite gestellt hahen.
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Es haben dies schon Saebau (Hermes. Zeitschrift für klass. Phi­
lologie, Bd. IV, S. 78) und W. Wl'ight (Art. Syl'iac Literature
p,834" im 22. Bande der Eneyclopaedia BritamÜca) angenommen,
und es hat sich mir dies aufs neue durch eine Vergleichung mit
der Uebersetzung der Schrift TIEpt KOCiJ..lOU, deren Abfassung durch
8ergius ausdrücklich bezeugt ~8t, auf Grund verschiedener stereo­
typer Eigenthümliohkeiten der Uebel'setzungsarbeit ergeben.

Die syrische Uebersetzung hält sich auf der Höhe der übri­
gen Uebersetzungen, die wir aus der Hand Sergius haben
(vgl. die eingebenden Charakteristiken in meinem Programm II,
S, 1Off., 29ff., 45ff., 55). Ja, während er in der Schrift TIEpt
aOP11lCiIW;; des Plutarch die Form des Dialogs fallen gelassen.
hat, hat er dieselbe hier festgehalten, jedenfalls mit Rücksicht
auf die Schwierigkeit des Inhalts. Demnach dürfen einen
engeren Anschluss an das griechische Original wolll auch sonst
voraussetzen. Doch schliesst dies nicllt aus, dass er im Einzel­
nen Sachliches, was ihm Ulipassend schien (vgL betreffs der Scluift
De mundo mein Programm II S. 7), änderte oder den Inhalt ent­
sprechend seiner christlichen .A nschauung färbte. Dies letztel'e
Moment kommt u. a. bei Beurtheilung der Stelle 160, 6 t. in Be­
tracht, sofern die vielleicllt nur scheinbare Anspielung auf den
christlichen Glauben an eine Auferstehung des Leibes llicht auf
das Ol'iginal zurückzugehen braucht, in diesem Falle also nicht
für Bestimmung der Abfassungszeit verwendet werden dürfte.

Was in der Uebel'setzung Schwierigkeiten bietet oder direkt
nicht Ubersetzbar ist, scheint ganz auf die schlecllte Textbe­
scbaffenheit zurückzugehen, Dass die Interpunktion schleoht ist,
findet sich nioht selten in sYl'isohen Texten. Aber auch sonst ist
vieles verderbt, wo man durch Oonjeotur den ursprUl1glichen Text
zu rekonstruiren genöthigt ist, 80 ist z. B. 161, 18t, sogar ein
,Vort aus einer Zeile in die andere gelconunel1, wo es von dem
Abschreiber umgeändert wurde, um es llothdiirftig dem Zusammen­
hange anzupassen, und ]64, 10, 12. 30 hat der Abschreiber das

Lehnwort ~j aKI.ul theils in das Del'ivat hca.o des Zeit.­

wortes >00.0, das an allen drei Stellen als Prädikatsverbum steht,

theils zu hcl.c weil er das Lehnwort ~) ebellsowe­

nig verstand, wie z, B. De mundo 155, 2 (XVlU, wofür er des­

halb "Q.Jl schl'ieb. Ganz besonders haben nnter der UnkenlJtniss

des Abschreibers auch die diakritisohen Punkte zur Unterso]lei-
Rh~ill. Mus. f. PhiloL N. F. XI.VIII. 12
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dung des männlichen und weiblichen Pronominalsufflxes Schaden
gelitten.

An vielen Stellen ist es möglich gewesen, durch Conjectur
aus dem ZusammenlJaug den urspriinglicbeu Wortlaut wieder her­
zustellen; dagegen sind etwa die beiden letzten Seiten 166 f.
gegenwärtig in einem Zustande, dass mit dei' Verbesserung ein­
zelner Wörter nicht ist, während umgekehrt die grosso
Unsioherheit des Textes in diesem ganzen Stücke die richtige
Entscheidung im Einzelnen schwer, ja meist ganz unmöglich macht.
Hier scheinen zugleich kleinere oder grösllere Lücken zu sein.
Obwohl ich versucllt habe, aus dem vorhandenen Texte einen Zu­
sammenhang zu emiren, habe ich doch zugleich durch Punkte eHe
Stellen angedeutet, wo möglicherweise Lücken vorliegen, wo also
die aufeinanderfolgendeu Sätze, eventuell sogar unter Vertauschung
eiuzelner Zeilen oder Stüoke, nicht in unmittelbarem Gedanken­
ZUllanlmenllarlge mit' eiJlander stehen. Wir geben im Folgenden
eine Zusammenstellung der nöthigen Textverbessenlngen:

159, 1 L\~Ll, verschrieben zu ....L\.tLj wegen des

henden ....21:)1 (doch s. auoh De mundo 135, 13). - 22 1 7'..1an

Stelle von oder hinter 161,2 vielleicht nach Z.24 7'::::....1 statt

~:::'1, das jedoch ganz wörtliohe Uebersetzung von TO TIEPl (fou

sein könnte. 5 ....m!:l an Stelle 'Vou ....m, da die Rückbezie­

hung auf lLQ!:l; weder grammatisoh nooh dem Sinne nach zuträg­

lich ist. - 11 ocn::::" statt ,-00\~ naoh Z. 14. - 18 ist vor

...&.'11 einzusetzen \\::l::l und dafür \\:::>0 Z. 19 zu streichen. --­

162, 14 L\..l~r"?' vgl. De mundo 139, 23. 291~'~w (vgl. z. B.

De mundo 147,26) statt l~.a:i. - 163, 1~~ nach 162, 24,

da Pael nicht vorkommt. 11 G1L\.t;.o statt G1Lf.o. 15 ~~

statt ,-ocn~, da nur die Beziehung auf~ einen Sinn gieht.

24 01 ist zn streiohen; eventuell stand ..~l ursprünglich dafUr

da, - 30 m:J statt O'I.Q. 164, 5 l~...,,~ ohne 0, das sich

nur nothdürftig duroh die Uebersetzung: 'so sie im Kör-
per ist und vermischt' rechtfertigen Hesse De mundo

145, 16 ....G1oL\.tl). - 7 ~"f'.l (oder ~t*fj~) statt ~r*1 (vgl. De

mund<> 139, 11 dieselbe Schreibung des part. pass.). - 10 ~l
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statt i::.oo.c, ebenso wie Z. 12 und 30 statt l::.ol.c (s. o. S. 177).

16 Xlm? statt Xlm, sofern dm'oh Hinzllfügung des? das man

als Wiedergabe eines Genetivns absolntus (s. n. S. 184) fassen
müsste, es möglich: ist den Satz zn construiren, wenn man nicht
vorzieht, an einen parentbetischen Zwischensatz zn denken,

19!~~ statt ~..~. 165, 13f.~;j ~ ~...~Q.cA::.o wUrde

dem deutschen Ausdruck Csie werden wieller von der Erde auf­
genommen') besser entsprechen, doch auch der vorliegende
Text einen Sinn, so dass von einer Aendemng abzusehen ist.

22? 00, vor l~Q~ einzusetzen, das wegen des vorhergehenden

10m? leicht ausfallen Imnnte. - 166, 6 vielleicht ~..~AJ, was

besser in den Zusammenhang passt. - lO m.::::" statt m::::.. P. ­

20 \\..t.:;:o statt \\..lt1::.o in Rüoksicht auf gen Zusammenhang und

das parallele ~Q::.o, das sicher aktiven Sinn hat, da in in­

transitivem Sinne Z. 18 ~tI::.o steht. 167, 10 vielleicht

....tI::.o1? - 19 1001 wie Z. 20, da 0001 nm auf l.cii 'Wasser)

geben könnte, indem deI' Uebersetzer das Wort falsch bezogen

hätte. - ibo -..QQ.l? oder LQ.JO statt LQ.J1, dessen Vocalisation wohl

nur beweist, dass sich der Absohreiber resp. ein späterer Leser

unsicher filhlte; denn ein Zeitwort o..Q.J] im Sinne von 'enden)

ist nicllt denkbar, wogegen das angegebene NennwOl't (eig.
Schwanz) recht gut im Sinne von 'Ende' stehen kann, in welcher
Bedeutung das Wort im Mandäischen vorkommt Payne Smith,
Thes, syr. 925: usque ad finem mundi). Ausserdem ist noch
auf die drei Textverbessel'ungen hinzuweisen, die de Lagarde in
der Einleitung S. XVIII nach der Handschrift mittheilt: 165, 30

L~b (vgI. ? ~Ol ,~auch 166, 14); 166,3 A.a.Q3 ~o. m."j..c l.aJa.:!
vor ~; und 167, 161llua.a.:::!lo. Dagegen ist VOn einer Aen­

derung desllA..;.u1 164, 28. 30 in die gewöhnliohe Sohrei­

bung ·ll;.u1 abzusehen, da sich dieselbe Schreibung auch 153, 10

findet (vgI. 4 .......1 statt }.J;.ul Tob. 6, 15 ed. Lagarde).

Nehmen wir an, dass nach Vornahme dieser Verbesserungen
dm' vorliegende syrische Text, abgesehen von den beiden letzten
Seiten, in der Hauptsaohe die Uebersetzungsarbeit des Sergius
VOll Ras'ain wiedergiebt, so ist IHe weitere Frage, wie sich die-
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selbe zu ihrem griechiscllen OrigineJe vel·hält. Indem wir be­
treffs der Methode des Sergius auf die 8c11On erwälmten Charak­
teristiken seiner übrigen Uebersetzungen hinweisen, stellen wir
nun eine Reihe von lexikalischen und grammatischen Beobacl]­
tungen zusammen, auf Grund deren die nachstehende Uebersetztmg
angefertigt worden ist. Durcb ibre Vorführung soll, wie ich be­
reits bemerkte, einerseits unsere des syriscben Textes
in ihrer nachgewiesen werden i andererseits aber
sollen diese Angaben zugleicll ein weiteres und tieferes Eindringen
in den Inhalt der Schrift ermöglicllen. Es handelt sich in
letzterer Hinsicht nieht bloss darum, dass durch den Nachweis
der entsprechenden philoso]llJischen Termini die Darlegungen des
Verfassers schärfer und richtiger erfasst werden könnell, sondern
es soll durch die Möglichkeit einer Reconstruction des griechi­
schen Originaltextes zugleich die Mögliohkeit geboten werden zu
erkennen, wo de~' Uebersetzer seine grieohisohe Vorlage
fa.lsch verstanden hat.

Bei der Betrachtung des Wortsohatzes sind zunäohst die
griechischen Lehnwörter auszusoheiden. Hier ha.t von vornherein
als sichel' zu gelten, dass ihnen das nämlicbe griechische Wort
im Urtexte entspraob. Es sind, abgesehen von den allgemein

gebräuchlichen Lehnworten UTOIXe.lOV C Element' und i-ba...?01

'Idiot' 163, 3 folgende: uuvirropoc;; 159, 21, 1T€lUIC;; 160, 25,
qH)Ullji 161, 7. 166, 3, K<Xlp61ji 163, 21, apx~ 164, 28. 166, 12
(s. u.) und clKlltl 164. 10. 12. 30, das durch Conjeotur restituirt
werden konnte. Fmglich könnte es ersoheinen, ob
man berechtigt ist, für Wörter ohne weiteres bestimmte
grieohische AusdrUcke einzusetzen. Aber wenn auch jeder gute
Uebersetzer ein einzelnes 'Wort je nacl1 dem Zusammenlmuge und
der hierduroh bedingten Bedeutungsnuance mit versohiedenen Wör­
tern seines Spraohschatzes wiedergiebt, wie dies auch
naohweisbar für gewöhnlich getban hat, so ist es doch etwas
anderes mit der philosophisohen Terminologie, und zumeist wircl
Sergius vollkommen dazu bereohtigt gewesen sein, wenn er der­
artige griechisohe Termini im mit demselben Worte
wiedergab, weshalb wir, wenn möglich, immer den nämli­
chen Ausdruok gewählt haben. Dabei lassen sich die nach­
folgenden Gleicbsetzungen zugleioh an den Uebel'setznngen der
noch im griecbiscllGll Urtexte erhaltenen Sehriften controliren,
wie sie z. TIl. auch nur durp)] eine derartige Vergleichung ge-
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funden werden konnten. 'Wir stellen die wichtigshm Ausdriicke,
zu leichterer Uebersicht in alpbabetischer Reihenfolge, zusammen:

Befriedigung: J..u...., flbovt] 159, 6.13. 161, 11. 166,

10. 14 (vgl. Tiles. syr. 2316 und für den Sprachgebrauoh des
Themistius Rhein. Museum, Neue Folge, Bd. XXVII, Ein!. zu
Then~. TIEpl dPETfj<;); das syrische Wort bedeutet auoh 'Ruhe"
doch kommt diese Bedeutung jedenfalls nicht an den neiden letztl)­
ren Stellen < es tritt Ruhe ein', resp. <zurückkehl'en zur Rulle ')
in Betl'acht, eher 161, 11.

Begi erd e, sinnliche Lust, Leidenschaft: lL\~ 159, 6. 167, 7

und pI. 1~ 167, 1 EmeUllla? (vg1. Plut. 188, 18 in

freier Uebersetzung des Zw. €paw).

Ding: ,~ rrpiXrlla 160,2.8.161,1. 162,17.30. 163,

11. 17. 166, 12. 21. 25, hier immer zur Bezeichnung des aus
Seele und Leib bestehenden menschlichen Individuums, und in
ähnlichem Sinne 166, 17. 28f. der AusdrMI;: < das Werk seiner
Kraft' zur Bezeiohnung des die eim~elne Menschenseele bildenden
Theiles der WeItseele (?), wogegen das Wort 164, 27 das Tages­
wtll'k der Sonne bezeichnet (vgL hiel'zu De mnndo 151, 10. 154,

14 pI. = ~pra, wofltr auch lJÄaro steht Plut. 190, 5).

Dinge: lL.a!:>..) z. B. 161, 11. 13. 162, 8. 166, 8, fast

immer für das griech. Nentrum pluralis eines Adjektivs; der
Singular 158, 26. 159, 10. 26. 166, 15. 167, 5, der meist fitr
das Neutrum im Singular wie auch fUr enklitisches Tl steht, wÜ'd
gewöhnlich durch 'Sache) resp. durch (etwas> wiedergegeben
(vgl. plur. für TU mit adj. De mundo 135, 12f. 22. 144, 10.
145, 12 u. o. Plut. 188, 26. 195, 2; sing. für Tl 134, 29, auch
für rrpiXTllll < Sache' 135, 3; PInt. 189, 24).

Das Gute: 1~ = TO dTae6v 159, 21. 161, 3. 2fi; das

Wort steht in seinem belmnnten philosopllischen Sinne, in wel­
chern es theils an 'Glück>, theils an (Gut', (Besitz' streift.

Hauptsächlich: i........; (dieser syrische Ausdruok würde

etymologisch dem TO KE.q:JaAalOv entspreohen) 160, 2. 162, 11.

163, 18. 165, 3; nicht im Sinne von ursprttnglich (vgl. i...~·i
dpXa1 De mundo 147, 8), wofür l",::Or.D TIpWTOC; steht (vgl.

auch Bernstein, Lex. 8yr. 483).

Grund: ll\~ = ahia 163, 2 ff. (vgl. De munda 149,19,
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pI. Plut. 188, 3. 193, 18 und vgJ. die Sachparallele De mundo
152, 19. 153, 13, wo vou der einen ersten Ursache die Rede
ist, analog wie von der 'ersteu Ursache' und der 'ersten Seele>
in unserer Schrift (z. B. 161, 10; 162, 10), vgl. noch deJl Plural
163, 4. 9 = (Erscheinungeu'.

L eib: 'lt~~ 165, 28, vo~ menschlicheu Körper, versohie­

~eu von ~~ (z. B. 163, 15. 165, 2), d. i. Körper in all­

gemeinem Sinne.

Theilung: ~Q.El160,14 und 24 (vgl. Da mundo 158, 2

fÜr hmV€llllO"lli; in speciellem 11ezuge), indem als Produkt der

Theilung daneben lLQ~, die 'fheile 160, 14 u. o.

werden; aber auch l~Q.El selbst wird konkret im Sinne von

Thei! gebraucht: 161, 7, 161, 29. I 16 (so auoh nach
Thes. syr. 3137 vom (Abschnitt' eines Buches; betreffs anderen
Gebrauohs des Wortes s. mein Programm I, S. 34 A.o).

Ursache: 1•.c.::.., wahrscheinlich = apx~ (entsprechend dem

arab. 'a~l) 160, 7. 16], 10. 14. 29. 162, 1. 2. 4. 165, 1 und
162, 5 von dem Stamme sammt den Wurzeln eines Baumes als
Ausgangspunkt der Aeste (auoh hier uioht piLa, was durch

tJlljA wiedergegeben wird, "gI. die gau<: analoge Ausdrucksweise

....moJllr.. r.c.:::., vgI. Dan. 1, 15. 23. 26); für die Ideutificirullg

mit &PX~ lässt sich noch dies anführen, dass der Uebersetzel'
164, 28. 166, 12 das griecb. &PX~ in der Bedeutung ,
ius Griechische berübernahm, indem er zugleich auf die Uebel"

setzuug durch l..;o.. verzichtete, weil er zwar merkte, dass &pxn
hier nicht in (ler Bedeutung' Ursache' steht, aber doch den Aus­
druck für so bedeutsam ausah, dass er ihn beibehielt.

Vel'uunft, Geist: l~~ = 16lOC;; 160, 17 (vgI. ~!:a~

vernünftig 161, 21 eig. redend), wogegen 161, 23. 26. 28 mit
'Wort' zu übersetzen war, doch so, dass der Doppelsinn von
AO'fOli; auch hier in Betracht kommt.

Verstand: ~; voOC;; (resp. öuxv01a? naoh De muudo

135, 11) 159, 22f. 161, 9. 3. 167, 15.
Im Anschluss hieran geben wir noch eiue kurze Zusammen­

stellung verschiedener anderer charakteristischer Wendnugen mit
ihren Idelltificationen, bei deuen wir aber die syrischen Wörter

in alplml)etischer Reihenfolge voranstellen: r........l euthaltend, resp.
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fest zusammenhaltend 167, 9, nach De mundo 154, 27 (von Gott)

O"UVEXLOV; nur 164, 5 in passivem Sinne; - ? ....\.Nll scheinen

resl1. sieh ergeben 161, 9 u. 0., vgl. Plut. 1 26 für bOKElV,
193, 3 cpo.{vE0"8m; aber auch für bOKEl 1..101 im Sinne von ces

scheint mir gut> 158, 26; - l~ O"ocp{a im Sinne von phi­

losophische Bildung 159, 6, davon verschieden ll~~ 159, 8.

167, 14, wahrsch. = O"wCPPOO"UVTj; ~ 1T6:eo~ Empfill­

dung 161, 20, anch s. v. a. Leidenschaft, vgl. 'j...a........ 'ITa8TjTt)ll;

De mundo 137, 28, wovon das Abstractwort 1T6:90~ 190,

13; l..l.AßU Beobachtung 163, 24 1TElpa, das auch C Ex-

periment' bedeutet; ~(aÖt6:v€(J9al?) zunehmen, vom Monde

und dem wachsenden Körpel', immer mit' grass werden' über­
setzt, weil es verschiedene Male bedeutet: bis zur vollen Grösse

gelangen; - ~;?~ 165, 7. 9, jedenfalls rur TO O"ul-tqJ€POV resp.

O"ul-tcpopov; r'l.\:::.. c. info pEAAEl160, 7; - ;a....c1160, 4. 166, 10 ff.

bilden, eig. konstituiren, wahrsch. = O"UVlO"T'Il1-t1, und Subst. i:::a...o
Beschaffenheit O"UO"TaO"l\; 158, 30. 159, 22. 165, 24f. (vgl.

~..a..o O"ucrTllll<X De mundo 136, 2); 1;;.. Thatsache 163,

28 = &lrl9Ela im Sinue von Wirklichkeit; l.1..ool Einrich­

tung 165, 28, De mundo 136, H. = bmK60"PllO"l~, auch filr
KOO"pO\;.

In grammatischer Hinsicht handelt es sich besonders dal'um,
ob man bei der Beurtheilung des syrischen Wortlautes von der
Voraussetzung auszugehen dass der Uebersetzer'; gewisse,
dem Griechischen eigentbilmliche syntaktische Wendungen wört­
lich ühertrug, sei es, weil er die griechische Wendung in ihrer
Eigenart nicht erkannte, sei es, weil er annahm, dass sich die­
selbe in deI' syrischen Sprache unmittelbar nachbilden lasse. Hier­
her gehören zunächst Erscheinungen, wie 164, 16, wo bei dem
Subjekt im Plural ein singularisches Prädikatsverbum steht, weil
das entsprecllende griechische Neunwort O"'Illldo. Neutrum wo
man freilich auch an die in syriscllen Handschriften so häufige
Weglassung der Pluralendung denken 1\i5nnte, - dll,gegen nicht
die im 8emitiscllen viel allgemeinere Construktion eines kollek­

tiven Singulars mit dem Plural (so 159, 8. 14 bei ~~ <Welt'

im Sinne von (J...eute'). Schlimmer würde es sein, wenn der
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Uebersetzer auf ein Nenllwort ein Pronomen oder Attribut in
anderem Genus folgen liesse, aber die heiden Fälle, wo solches

scheinbar vorliegt (161, 5 ...01 bezüglich auf ~::::,....u masc, fI
Mva"w; und 163, 15 ,-OO'L~ wegen Ta /.ufpll) erledigen sich jeden­

falls dnrall die Annahme von Schriftfehlern (s. o. S. 1'78). Ein
Hendyadyoin ist wohl J64., J5 anzunehmen, wo der Ausdrnck
wörtlich lautet: 'dies Element der Sonne fülut zum Weohsel des
Tages infolge von Nothwemliglreit und illfo]ge der Bewegung der
nichtstillstehenden Sphäre', und doppelte Negation ohne beja­
henden Sinn findet sich 160, 11.

Wiohtiger dagegen ist die llach der Ueberh'agung
griecbischer Wendungen in einigen anderen Fällen. Zunächet

betreffe der Attraetion. Zwar die Verwendung von l:;ur'" 'wo­

hin' für l.:::l..l 'wo' 167, 16 findet sich auch sonst im Syrischen

(8. Nöldeke, 8;1'1'. Gramm. § 349 A), aber wahrscheinlioh erldären
sioh die Sohwierigkeiten 160, 15 (wörtlich: 'ihr Urtheil, das 11m
Platze ist ') und 166, 18 f. (wörtlich: (in allem was ') durch
weitergebende Anwendung der Attraction (vgL noch Nöldeke
a. a. O. § 349 B). Ebenso erkHil't sich wohl das auffallende Per­
fectum 162, 21 ff. 167, 3 f. und 17 ff. durch Nachahmung des
Aoristus gnomicus (vgL Plut. 191, 27 und deu analogen }j'all
De mundo 22, s. mein Programm I, S. 10, Anm. a); dag~gen

sind jedenfalls anderer Art die Perfecta 166, 5 ff. Ferner erklärt

sich die Vel'wendung eines bIossen 2 bei der Satzanknüpfung

160, 16 (und vielleicht auch IGI, 21) am einfachsten so, dass
man annimmt, uer Uebersetzer 1mbe Genetivi abeoluti durch An-

wendung der Genetivpa,rtikel 2 naohbilden wollen (was sich viel­

leicht auch zur Heilung der Stelle 164, 16 verwenden lässt,

wenn man das eo oft und leicht wegfallende? vor >am eineetzt);

freilicl) lassen sich aus den Uebersetzungen keine Belege

beibringen, da vielmehr Part,i\;:eln wie ? ~ und ? ...~ zum Aue­

dl'llok derartiger Gelletive zur Verwenilung l'ommen. Dagegen
ist die Verwendung von Infinitivnominibus an Stellen, wo wir
einen abllängigen Sat7; bilden mUssen (wie 158, 30 < deine
Nachforschung', 159,30 eig. 'sein !{ommen', 160,24 eig. 'durch
diese TheilUllgen'; 160, 16. 163, 22 eig. 'Gebraucll', De
mundo 154, 8 xpfjO'!<;), nicht durch die skla,vische Nachah-
mung Gonstruktion zu erklären; vielmehr brallclJt
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der Syrer solche uns steif erscheinende Wendungen auch für
einfa~hen Infinitiv resp. Pal,ticip, vgl. Plut. 188, 12. 189, 12.
192, 14 und 193, 25. 194, 20f. Scbliesslich sei nooh im Hinblick
auf etwaige Reconstruktion des griechischen Textes einer beson­
deren Ausdrucksweise gedacht, durch welche der Syrer adjek­
tivisch gebrauchte Participia und Adjektiva, die vor dem Sub­
shtntiv stehen (mit oder olme Art.ikel davor), auch in der Deber-

setzung kennzeichnet, indem er sie nämlich durch bIosses ?, obne

Beifügung' eines prädikativen Pronome]], anknüpft, was zwar an
sich nicht unsyriscb ist (vgl. Nöldeke, Syr. Gramm. §. 235), aber
doch in der Zeit des Uebersetzers nicht mehr gewöhnlich war:
De mundv 136, 13f. 154, 2r) (auch 135, 2 bei adverbiellem Zu­
satz), Plut. 187, 11. 187, 29. 189,24. 192,17. 194, 17, vg1. in
unserer Schrift 160, 5. 162, 8. 18. 165, 28 und 164, 19.

Es erübrigt nur noch darauf hinzuweisen, dass in der nun
folgenden Uebersetzung alle Erläuterungen in I' und e n, alle Zu­
sätze zum Wortlaut' des syrischen Textes in e ~ k i gen Klammern
beigefügt sind. Es wäre zwar bisweilen einfacher gewesen, staU
des Pronomens einfach das Substantiv in den Text zu setzen (was
nur 166, 23 mit (Kraft' geschehen ist), zumal da, wo häufigere

Erläuterungen nöthig sind (z. B. deshalb, weil 'Kraft', c= l~.....
mase., wie C Seele) Femininum ist), aber es erschien rathsamer, in
der Uebersetzung nur das zu geben, was dem syrischen Origi­
nale angehört.

Sokrates spricht: 0 Herostrophos, was fiir eine Sache
hat dich veranlasst, zu mir zu kommen? Da ich, viel von dir
gehört habe, dass du deine Seele überallhin olme Nutzen abge­
müht hast vergeblieb und bis jetzt nichts für dich gefunden hast,
was andere von dir empfangen könnten, um sich dadurch frei zu
macllen, so will ich von dir erfahren, was du el'forl:lchen .oder
worüber du fragen willst, oder in welchem Zustande du dich
befindest oder was du bis jetzt, wo du zu mir gekommell bist, 159
[von anderen] vernommen hast. Aber auch dies will ich auf
Grund deiner Fragen und deiner Nachforschung bei mir erfahren,
ob du entweder hierdurch in Befriedigung und Freude zu stehen
kommen wirst, oder dich wiederum vergeblich zu dei11er früheren
Mübe wenden musst.

Herostropbos spricht: 0 Sokrates, dein Ruf und mein
Wille haben mich in Eile zu dir hergebracht, weil du von allen 6
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Menschen, die in rlieser Welt gegenwärtig in Weisheit und Be­
friedigung sind, dein ganzes Leben auch leidenschaftslos (eig.
ohne Begierde) verwendest. Dies mein Kommen zu dir, 0 Sokra­
teB, hat aber den Grunrl, dass ich weiss, die ganze Welt bewun­
dert deine Weisheit und die, welche dich kennen, freuen sich
deiner lobenswerthen Eigenschaften und die, welche dich nicht

10 kennen, hören gern deinen Namen und wnudei"n sich sehr über
deine Werke. Etwas Erwünschtes ist es mir, 0 Sokrates, dass
ich über das, wovon ich nachher zu dir reden will, auch von dir
Zeugniss erhalte, wie es ist: ob auch iel1, 0 Sokrates, mit deinem
Gesicht es sehe unel es höre und ob deine Befriedigung mir ge­
nügt mehr als die Lobsprüche und die leeren Worte der ganzen

15 Welt, deren Worte wie deren LobS1Jrüche leerer Wahn sind.
Ueber das aber, was iu 111 ir ist, rede ich Zll dir, bevor du
darüber Zeugniss ablegst. Denn ich weiss, dass Neid und Eifer­
sucht bei dir keine Stätte haben, und auch ich will nicht wie
die Leute, welche an den der Begierde dienenden Dingen Ge­
fallen haben und "deren Seelengeliiste nach der Süssigkeit der

20 Dinge stebt, welclle schnell vergehen, dich ausfragen, sondern
diese Fragen und Nachforschungen, 0 Sokrates, sollen mir die
Vermittler des Guten, das bei dir ist, sein, indem auch du Zeug­
niss darüber ablegst. Darum ebenso wie auch ich dir meine An­
schauung und die Beschaffenheit meines Verstandes bekannt gebe,
so soll dein Verstand gleicher 'Veise ohne Rückhalt mir alles
klarlegen, und es soll mich das erfreuen, was bei mir ist, und
auch das, was ich von dir hören werde.

25 Als Sokrates dies von Herostrophos gehört hatte, war dies
ihm etwas Erwünschtes und er freute sich darüber, dass er so
gerade die Worte und die Fragen, Über welche Herostrophos ihn
fragte, von ihm hörte. Denn Sokrates wusste, dass Herostrophos
nicht vergeblich und erfolglos von ihm weggehen werde.

Hierauf fing er an zu Sokrates zu reden und ihn nach dem
zu fragen, weswegen er zu ihm gekommen War: Ich bitte dich,

160 0 Sokrates, dass du ohne Eifersucht und ohne Streit zu mir ii.be1'
die Seele sprichst, weil sie mir das grösste und hauptsä,chlichste
Ding zu sein scheint und werth darüber zu fragen, nämlich dass
du mir erstens betreffs der Seele sagest, was sie ist; zwei tens
frage ich dich weiter: Ist ihr Bestand ewig? oder ist sie nur auf
Zeit, um dieses siehtbare Ding (d. b. den Körper) zU bilden?

5 oder geht auch sie, wenn dieses Ding sich auflöst, zugleich mit
ibm zu Grunde? oder lijst jenes sich auf und sie bleibt bestehen,
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um in einem anderen [Körper} zur Ersoheinung zu kommen?
oder hört sie zugleich mit ihm auf und muss sohliesslich aus der
ersten Ursaohe wiefler zur Erscheinung kommen in eben diesem
Körper? 0 Sokl-ates, ich will von dir Mreu, wie es dir er­
scheint. Nicht aber Worte anderer Philosophen sollst du mir
sagen, auch nicht von Dichtern, aucll nicht von Rhetoren, auch 10
nicht von Aerzten, die nicht die anderen Künste ausüben und
auch nicht gelernt haben Silber und Gold noch auch die tibrigen
Dinge zu bearbeiten - da es zu viel wäre die Ktinste aufzu­
schreiben, welche eR in den W ohnplätze.n der Menscllen giebt:
denn die Worte der Aerzte tiber die Seele müssen, da die Seele
die mit dem Körper vermisoht ist getheilt ist und aus [einzelnen]
Theilen besteht, ebenso auch wir höten, da ihr Urtheil am Pl~tze 16
ist, sofern wir davon Gebrauch machen und sehen, dass ihl'(~

Handlungen den Körper heilen, indem durch Aufnahme ihrer
Worte auch der Verstand des Geistes [wiede1']hergestellt wird;
deshalb habe ich dir von den Aerzten etwas mellr weil
[nämlich} Seele und Leib eins mit dem anderen vermisoht sind
und dies ihre Kunst ist, d. b. die nenne ich Aerzte, bei denen
dies beides (Behandlung des Leibes un:d Geistes) ist, weil 20

nämlich der, \velcher seine Kunst gut versteht, eine Art Bild von
seiner Kunst zu entwerfen vermag. Ich lege dir dartun die Frage
vor, wie dir diese sogenannte Seele welchen Namen du auch
willst, lege ihr bei - vorkommt, ob sie dauert oder ob sie auf­
hört (resp. sich abnutzt, altert), wie ich dir in den friiheren Wor­
ten gesagt habe, dadurch dass sie so getheilt ist.

Als Sokrates das von Herostrophos härte, was dieser ihn 25

fragte, begann er numneh1' mit der Dal'legung übel' jedes Ein­
zelne von dem, wal'. er ihn fragte, um ihn dariiber zu belehren,
und auch das [ihn zu lehren}, was Sokrates Von sich aus ihn
lehrte. Weil Sokrates sah, dass seine Seele in einem Kampfe
stand und er darnach dürstete die Rede des Sokrates tiber das zu
hören, worttber ihn Herostrophos fragte, so spricht Sokrates
zu ihm:

o Jiingling, nicht vergebens und nicht umsonst hist du 161
zu mir gekommen, um meine Worte zu hören; sondern weJm du
das Ding, über das du siehst indem es in dir ist und
nicht du in ihm und alles WItS ihm [feindlich] entgegentritt,
alsdann wirst du in dem Guten stehen, welohes in dir ist und
das du begehrst. Icll will jedoch tiber die Seele, iiber die du
mich hast, nachher zu dir reden, v01'her aber will 5
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ich zu (Ur von der Grösse uml der Kraft reden, sofern sie
lich] weder aufhört noch sich verändert, weder abnimmt noch
zunimmt; wenn dies [Ding) aber als Ganzes da ist und von dir
geseben wurde, alsdann sind auch alle seine Theile und die sie
(d. h. diese Theile) hervorbringende und zusammenhaltende Phy­
sis d. i, worttber ich zu dir unbeweglich und
unvergänglich. So wird sich hel'aussteHen, dass auch du, wenn
diese Worte in deinem Vel'stande sich einzeichnen lassen, dieser
ersten Ursache, von welcher du geworden bist, entsprechend bist.
Ich will dh' aber sagen, 0 Herostrophos: diese drei Dinge (d. h.
Xoro<;;, Gesicht, Gehör) gelangen zu dem guten Orte der Selig­
keit, welchen keine sehen und keine Ohren hören uml kein
Mund redet; doch gelangt dur c h diese drei Dinge das Unkör­
perliche unbefleckt (eig. rein) zu dem Orte, welcher die erste

i Ursache ist, weil dieselben, 0 Herostrophos, nirgends sein Idinnen,
ausseI' wo für sie die Möglichhit vorhanden ist, dass sie in Rich­
t,igkeit unbefleokt nnd rein anfbewahl't werden. "Venn es aber
Menschen gieht, in welchen drei Dinge sind und welche so
(d, h. vermittelst der drei Dinge) sie (die erste Ursache) sehen,
so sehen sie sie wirklich. Wenn jedoch in allen Menschen diese
drei Dinge sind, BO wird sie nicht verschieden sein von der,
womit auch die Thiere sehen, weil auch von den Thieren jeg-

J liches gesehen gleichwie es von den anderen [Wesen]
gesehen wird, die nicht Empfindung haben weil ich duroh
diese allein sie (die unbeseelten Wesen) von den Thiel'en unter­
scheide, während jene (die Menschen) vernünftiger sind als die
Thiere. - Du aber, 0 Herostrophos, bist nicht gekommen etwas,
was nicht dein wäre, VOll mir zu erfol'schen oder bei mir zu
eI'fragen. Denn wenD du über das Wort mich willst:
es ist in dir und dein, und wenn weiter itber das Gesicht: es

:5 ist dein, und wenn weiter über das Gehör: es ist in dir, weil
es niemand giebt, der das Gute flieht, ausser in welchem es
ist, und niemand, der das Vi!ort redet, ausser wenn es in ihn
gepflanzt ist, und auch nicht hört, amlSer wenn es in ihm ist:
das, wodurch das Auge sielJt und das Gehör hört und das Wort
spricht. Diese drei [Dinge], welcl1e (wie] in Theile getbeilt er­
scheinen, haben eine Ursache; dies alles aber, was ich dir genannt
habe, 0 Heroslrophos, wenn du gleiQh mir es siehst und gleich

2 mir es hörst und ebenso dn bist: eine Ursache ists. - Wenn du
aber ferner an einem anderen Orte diese Darlegung, die du von
mir 11i:irst, hören solltest, so wUrdest Iln sie [aueil] verstehen: dafl
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ist die Ursaohe, betreffs deren es binen leeren llaum giebt, in
welohem liie niont wäre. Denn weil wir in dieRer Ursltobe uns
befinden (resp. durch sie bestenen), SQ gleichen wir den Zwei­
gen eines Baumes, welehe thens naoh Osten, thails nanll Norden, 5

theils nach SUden, theils naelJ Westen sind; das Uebrigllleibemle
aber ist eine Wurzel, und entspreohend der Grösse diesel' Kraft
ist sie (die Seele) die (rroAAll) Kraft: darum ist sie (d.
h. die Ursaohe) naoh dem Masse von jeglichem und ansserhalb
VOll jegliohem und es ist kein leerer in welchem nioht
(etwas] von ihr wäl'e. Du weisst aber, dass der, welcller nlle
sichtbaren und beweglichen und vergänglichen Dinge nicht besitzt
und nient sich untel'thall macht, nicht zu reden vermag 1iber 10

etwas Unbewegliches und Unvergänglicbes. - Betreffs diesel' ersten
[Seele] aber, 0 Herostrophos, babe ich dir gesagt, dass siel die
hauptsächliohste ist und dass alles aus ihr gemacllt worden
weil ich bemerke, dass du, 0 Herostrophos, sehr eilig bist von
mir über die Seele zu hören, was sie ist: ob sie einen wirk­
liohen Bestand für ewig hat oder einen Weohsel, der bald auf­
hört bald siohtbar ist.

Zuerst aber bedenke, 0 Herostrophos, dass i:.ie unköl'per- 1r,

liehe Seele unsichtbar, auch unbeweglich ist. EbemlO aber ist diesel'
Körper - aus der Kraft uml aus den TheiIen der viel' Elemente
und aus der Mischung derselben, des einen mit dem allderen,
nach Verhältnis8 und Mas8 - dieses sichtbare Ding; und wie
diese Elemente eins mit dem andern vermischt und vermengt
sind, so kann auch eins von ihnen nich!; ohne das andere gesehen
werden, weil ihre Vermischung eine ist und der Ort, welcher 20

llach'Verhältniss aus ihnen zu Stande kommt, dauert und unver­
ändert bleibt. Weil aber, wie i(',h dir nachweisen hnp, 0 Hero­
strophos, Feuer, welln es viel wird, in Brand set,zt und Wasser,
wenn es viel wird, das Feuer auslöscht, ebenso ist es darum
auch mit der Luft und der Erde. Dieser Körper aber enthält
die Summe (eig. Zahl) derselben (d. h. der Elemeute), und alle
Zufälle, welche von ihlJen herkommen zum Schaden des Körpers,
[verhalten sich] in eben der Weise, wie wenn entweder eins von 25

ihnen abnimmt oder wenn es zunimmt. Wenn es (ein Element)
aber viel wird und du willst genau sehen, 0 Herostrophos, was
die Menge des Feuers sclladet oder beeinträchtigt und was, wenn
es wenig wird - und ebenso auch Wasser, auch Luft und auoh
Erde -, so kannst du 6S erkennen, indem du dich selbst der­
selben entllliltst, aus den 'BUcllern, welche über die Mellicin (eig.

..
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die Heilmittel) geschrieben worden sind. Denn weil wir, 0 Hero·
strophos, tiber das Wesen des Dinges uns gegenseitig abmüben

163 müssen, über die Zufälle welche den Körper befallen, kannst
du dich dmch kleine [Symptome] bele.Ill'en, da es Erscheinungen
giebt, die am Körper sichtbar sind, welche selbst von dem Laien
und von gesehen werden: [so] aber auch die feinen
[Vorgänge], welche <lu erkennen willst, wie [nämlich] die Er-

;; aus den vier Elementen des Körpers entstellen: denn
was macht vieles Feuer für Schaden, Was geht vom WasBe)', wenn
es viel wird, aus, und was VOll der Luft, wenn viel
wird, aus? - ebenso auch betreffs der Erde. Wenn du einen
Arzt triffst, der geschiokt so stellt ihm (die Kenntniss] von
ihnen beiden (d. h. von Leib und Seele) zur VerfUgung, - wie
ich dir in meinen fruheren Worten gesagt habe l , weil ein
Arzt die Erscheinungen, welche von den vier Elementen aus-

10 gehen, mit Namen belegen kann: was lIie dem Körper schaden
und was sie ihn beeinträchtigen. Bedenke al)er, 0 Herostrophos,
dass ich dir dieses Ding als eine Mischung bezeiclmet hahe, nicht
aber brauchst du zu bedenken, dass dieser Körper, so lange er
sichtbar ist, gleichmässig ganz (und gar] gemischt ist. Ich will
es dir aber an Kleinigkeiten wenn du einen Krug Wein
ausschüttest und schüttest darüber {linen mit Wasser aus, so ver-

Ir; mischt es sich nicht gut. Bekanntlich sind abe1' die heiden (d, i.
Seele und Leib) dort (am Körper) Theile, [und zwar] die, aus
denen sie (die Menschen) bestehen, olme dass am Körper der
Menschen zu sehen wie sie (diese beiden Theile) von neuem
entstehen und wie sie vergehen. Und daher will ich beginnen,
es dir an dem Elemente des Feuers zu zeigen, weil, wie du
weisst, die Sonne das erste und hauptsächlichste Ding ist und
ihre Kraft duroh dieses Element des Feuers, von welchem die
Seele einen TheiI enthält, [weil] auch in den Jahreszeiten

20 ihre Kraft zunimmt und abnimmt. Ich will es dir so dal'legen:
im Sommer nimmt ihre Kraft zu um1 sie winl heiss, und im
Winter nimmt sie ab; und (",8 gieht weiter zwei Zeiten, welche,

1 Da die Ausführung über die Aerzte als sachverständige Beur­
theiler der Fragen über die Seele (01Jel1 8.160, Z.13ff.) vom Verfasser
dem Herostrophos in den Mund gelegt worden ist, so muss es haissen :

du in deinen früheren Worten gesagt hast". Vielleicht stand im
Urtexte eine Participialkonstruction, die der Uehersetzer ohne Rück·
sicht auf den Gang des Dialogs übersetzte.
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indem sie (die Sonne) sich von der Hitze zur KMte umwandelt,
eine angenehme 1'l'IitteltemperatUl' (eig. eine mittlere Annehmlich­
keit) misohen, welche angenehm ist fUr den Körpel', der sie ge­
niesst, oder indem sie sich von der Kälte umwandelt, um zur
Hitze zu kommen, wie (He Aerzte infolge der Beohachtung vieler
Körper yon Menschen, welche /lich in diesen zwei Zeiten that- 2(;

slicillich befinden, konstatirell; denn nicht werden sie belästigt,
weder von der grossen Hitze noch von der gl'ossen Kälte. Wenn
sie (d. h. Hitze und KlUte) aber stark sind und wenn sie gering
sind, so leidet die Seele durch ihr Uebermass (eig, Kraft), und
wenn die zwei Zeiten, die gut für den l{örper sind, eintreten, so
freut sie sieh auoh über diese That!!aohe, Ebenso [ist bei
allem, was von diesem Elemente [dem feindlicllJ entge­
gentritt, 0 IIerostrophos, indem es viel ist und indem es
ist in dem Körper, haft des Theiles, welcher von diesem Elemente 164
in ihm vorhanden ist; und in analoger Weise leidet und wird
gepflegt die Seele, einestheils bei der FlHle, Rnderent.heils bei
dem mittleren Masse. Ebenso auoh betreffs des Theiles, der uus
sichtbar ist von diesem Elemente deB Feuers: und [zwar] sehen
wir ,jeden Tag diese Kraft der Sonne, weil in :hm (dem Körper)
nach Analogie des Elementes des Feuers die Seele enthalten ist, 5

so lange aie mit dem Körper vermischt ist. Weil die Sonue
[schon] vom frühen Morgen an von uns gesehen wird, ihr Licht
jedoch, das von uns gesehen wird, gespürt wird, olme dass ihre
Kraft hehlS ist, weil sie in ihrer Jugendzeit steht, so ist ltUch
die Seele, so lange sie im Körper [noch] in deI' Kindheit des
Körpers ist, ihrer Kraft nach gering und 8ie befindet sich in
Schwachheit. Und wiederum: wenn die Mittagszeit eintritt, so 10

wird die Kraft des Elementes der Sonne gross Ulld es steht die-
ses Element im Höhepunkte seiner eigenen Kraft; so wird
auch die Kraft der Seele, so lange sie in ihrem Körper ist,
gross, wenn sie im Höhepunkte nnd in der Jl1gendzeit des Kör­
pers sich befindet, in analoger Weise, wie die Kraft des Theiles
des Elementes des Feuers in ihr (der Sonne) ist. Weiter will
ich dir darlegen, dass dieses Element der Sonne den Wechgel des 15

Tages infolge der Bewegung der nicht stillstebenden Kugel zur
nothwemligen Folge hat un(l dass es erscheint, indem es zu­
nimmt und indem es abnimmt, naoh den Zeichen, welche von den
Menschen aufgestellt worden sind 1 indem die Sonne die elf

1 Mit den Zeichen sind natürlich tHe zwölfSternzeichen des Thier-
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Stunden feststellt, innerhalb deren sie (die Menschen) sie (die
Sonne) in drei Zeiten sehen -: sowohl indem sie ein Kind ist
sicb in Schwachheit befindet, und weiter sehen sie sie, indem sie
in ihrer .Tugendkraft und in Schnelligkeit der Bewegung ist, uml

20 weiter angesicbts der folgenden Stunden sie sie, indem sie
abnimmt und aufhört und sich fiir den kommenden Tag er­
neuert, - so ist auell die Seele in analoger Weise wie das Ele­
ment der Sonne, das in ihr (der Seele) ist: .wie die Sonne vom
frühen Morgen an in Kraft sichtbar so ist auch die

wenn sie in der Kinde6zeit des Körpers ist, gering von
Kraft und schwach; und wenn sie in der mittleren Zeit des Kör­
pers sieh befindet, so wird- ihre Kraft gross; und in der letzten

25 Zeit: wenn sie in Begriff ist aUB dem Körper zu scheiden, wird
ihre Kraft geringer, damit sie, indem sie aus dem Körper
scheiden soll, aufhöre und nicht (mehr] gesehen werde. In dieser
Thätigkeit der Sonne ist' es ihr, welln ihr Lanf nach diesem noth­
wendigen Werke [wieder] nahe [daran] kommt, bestimmt ebenso
nochmals einen neuen (eig. anderen) Anfang zu nehmen, dem
gleich, welchen wir den Tag zuvor an ihr gesehen hatten. Darum
habe ich dir dargelegt, dass anch die Seele ebensowohl jung ist
als im Höhepunkte steht und auch aufhört und wiederum als

l65 eine andere erscheint aus der ersten Ursache, wie es VOll der
Erde aus bestimmt war, dass diese F'orm in diesem Körper nicht
verschwinde, 80 lange die WeIt steht.

Wie ich aber In meinen früheren Worten gesagt habe, dass
dieses Element des Feuers das erste und bauptsäcillichste ist, so
sind auch viele [Bestandtbeile] der Beschaffenheit des Körpers

r; aus ihm (dem Feuer); denn wenn diese [Form], die mit der Seele
vermischt ist, Rich auflöst, so sind alle die drei anderen Ele­
mente weil 8ie in diesem einen ((1. h. dem ]'euer) hangen und
sein Thei! grösser ist als der ihrige - [so sind] diese drei Ele­
mente tgemeinsam) nicht im Stande die Seele zu machen und zu
bilden durch diese lI1ischung des Körpers (d. b. durch eine Mi­
scbung der drei Elemente allein), wie (es vermag] das Feuer, weil
fUr den ganzen Körper und für die Kraft der Seele das Feuer

kreises, ebenso wie lGG, 11 mit. den 7 Führel'l1die 7 Planeten gemeint.
Zur Sache vergleiche man Zoller, Philosophie der Griechen (im Index)
und aus der Littel'atur die Ausführungen des Araberbischofs

und meine Erläuterungen dazu des Ar. Gedichte und
Briefe, S. 116 Ir. u. 218 ff.).
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das der Gesundheit Zuträglichste ist, wenn es mit Mass vermiscllt 1 ~
ist mit illr, Wiederum auch das Wasser, welches nicht mit dem
Körper vermisoht ist - auohdies nimmt bald zn und nimmt
bald abj von dem Element {les Wassers gicht es auch [solches],
das nur für kurze Zeit sichtbar ist, sofern es wieder hineingeht
und wieder die Erde annimmtj von diesem Element giebt es auch
das Wasser, welohes unterirdisch läuft und man sieht, wie sein 16
schöner Lauf versohwindet, bald aber als anderes [wieder] sicht-
bar wird auf der Erde an einem anderen Orte und [soJ von
DflUem erscheint und [wieder] versohwindet, in analoger Weise,
wie das Element des Feuers, gemäss dem was ich in meinen
früheren Worte~ zu dir darüber gesagt habe. Und so auoh die
Luft: bald nimmt ihre Kraft zu, bald wird. sie gering und es
ersoheint der ganze Aether still (eig, in Schweigen), gleioh wie
auch die E1'de, von welcher der Körper gemacht ist, zusammen 20

mit deI' Seele die l{raft dieser Elemente unterhält (d, h. ernährt)
sowohl in der Kindheit als in der Jugendzeit als bei deI' Ab­
nahme; und wenn zugleich ihr Ende eintritt und das seines (des
RÖl'pers) Lebens eintritt, so hören auch zugleioh mit ihm sie alle
(die Elemente) auf: [nämlich] diejenigen Theile, welche mit ihm
vermischt sind, solange sie (die Seele) im I{örper besteht. Es
ist aber, 0 Herostrophos, so wie du von mir gehört llast, die
Beschaffenheit der Seele eingerichtet,

Und die Misohun~ dieser vier Elemente und die Mengl1Ug 25

des einen mit dem andern kann angesehen und bezeichnet wer­
den als Seele. Siehe, ich habe dh' gezeigt, wie die Theile dieser
Elemente, aus denen das was Seele genannt wird besteht, auf­
hören, Es ist aber ein und dasselbe die Darlegung über die
Seele und del'en Einriohtung und [Uber] die Beschaffenheit dieses
siohtbaren Leibes: sielle, ich habe dir dargelegt, wie sie ans
diesen Elementen besteht und wie sie sich leicht auflöst um}
aufhört.

Aber nachdem ich dir in meinen früheren Worten gesRgt
habe, dass du nicht vergebens uud nioht erfolglos von mir gehen
wUrdest, so will ich als Letztes das, was ioh dariiber gehört 166
halle, über das, was du Seele nennst, dh' mittheilen; die Namen
aber, welche du ihr beilegen willst, lege ihr bei: wenn du willst,
nenne sie Feuer, und wenn du willst, nenne sie Seele, und wenn
du willst, nenne. sie Val'stand, und wenn du willst, Physis. Das,
was du Seele nanntest, ist ewig ,., und sie haftete in jeller I\ra.ft
und in jener Gestalt, Wenn die Kraft aber rein an und für sich li

Rbeln. Mus. f. PbiloL N. F. XLVIII. 11:1
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sein wollte und wünschte, dass der Körper die Einriohtung der
ganzen Welt sei 1 und ganz und gar erleiclltert (d. h. von frem­
den Substanzen befreit) werde zu etwas Untheilbarem und Uner­
kennbarem, alsdann bewegte sie (die Kraft) durch ihr Wort es­
das, was du beliebig nennen kannst und entfernte es von
sich. Alsdann waren alle welohe jetzt zu sehen sind,
eins mit dem anderen gemisollt ohne Ge8talt. Denn 2 das ge-

10 reiohte ihr (der Seele) zur Befriedigung, dass sie sich zertheile
und den Körper präge und bilde aus den vier Elementen von
Kräfteu und naoh der Zahl seiner sieben Führer und Diener, und
dass sie ein Ding bilde, das von Anfang an durch das Wort
bestimmt war so zu sein 3: sie hat sich gemüht und hat alles
zertheilt und das gebildet, was sie aufs neue wollte, um wieder
Zll dem der Befriedigung zu kommen. Abel' sobald sie

15 (tHe Kraft) sie (die Seele) einmal bewegt und von sich entfel'l1t
hat, so wäre ni~hts im Stande etwas, was von ihr weggetrieben
wurde, [wiederum] an sie anzuschliessen. So, 0 Herostrophos, ...
wie an mir sichtbar ist, wurde sie (die l\raft) ein Theil und als
Werk von dessen Kraft .. , stand sie (die Seele) nun in seinem
(rIes Körpers) Geschioke und er ward ihre Behausung, ... uml
sie bewegt alles und in jedem entsteht sie neu und vergeht [wie­
rIerJ in allem, indem sie dariu einen Weehsel bewirkt und es
auflöst. So giebt es in der Welt nieht etwas unbewegliches Ur-

20 sprüngliohes, weil sie (die Seele) in gleicher Weise, wie sie be­
wegt wonlen so [auch) bewegt und aufhören lässt. Nicht
könnte aber dieses ganze Ding in getheilter Weise (d. h. aus
einzelnen Theilen) bestehen, wenn nicl1t von der Kraft ein Senf­
korn da wäre, das sie (die IÜaft) in ihr Seele) zllriickge-

1 Gemeint ist nach dem Zusammenhange, dass der sich
wieder in seine Bestandtheile auflöse, also wieder mit dem grossen Welt­
ganzen eins werden soll. Bemerkt sei dass in der orientalischen
Litteratur auch der Mensch während seines Lehens als der "Makrokos­
mus inmitten dieses Mikrokosmus" angeseben wird (vgl. Georg a. a. 0_
R. WS, sowie meine Schrift "Brief 1883, S. 221.

2 Da in dem folgenden Satze augenscheinlich werden soll.
dass die Seele, nachdem sie sich vom Körper losgelöst hat, neue Ver­
bindungen einzugehen gewillt ist, crwarkt man eher folgenden Anfang;
"Da es ihr aber zur Befriedigung so müht sie sich und
ztlrtheilt alles und bildet den neuen die Perfeeta nach
S. 184 gefasst

8 Der Ausdrllck klingt. an Ev. Joh. 1, ß f. an.
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lassen hf\ct. Sie aber ist in allem, die Kraft aber erlllilt sie; so
aber erscheint sie als etwas, was in allem ist. Und ebenso wie
sie eine genügende Schale nicht gehalten hat, so bildet sie
aus der [Schale], die sie hält, den Körper. 25

Aber vielleicht wirst du sagen, 0 Herostropbos: Warum
vermischt sie sich mit einem Dinge, das siell auflöst? Icll
habe dir in den früheren Worten gesagt, dass dies - wie du
es auch nennen magst existirt und ewig ist; der Wechsel ist
in ihrem (der Kraft) Werke und ihrem Theile (d. h. dem Körper).
Dieser aber schliesst das Ewige ein, dies jedoch hält ihr Werk
und den 'rheil, die eben wandelbar sind, zusammen, 0 Heroatro-
phos. So aber sind diejenigen Menschen fbeschaffen], denen 167
auch du, wie ich wünsche, ähnlich sein sollst, -«,welche von allen
seinen (des Körpers) Theilen und von den Gelüsten und den
süssen Dingen, welche die Sehnsucht des Leibes und der Männer
die ihn [allein] betrachteten sind, sich fernhielten und mit ihllen
nicht vermischt waren, sondern die wahren (Dinge] ansahen und
sich in ihnen befanden: diese hielten fest und lassen nicllt los,
weil sie dieser Sache (d. h. der ewigen Seele) gleichen; denn sie Ii

haben genug von ilu für jenen (den Körper), dass er nicht los­
lässt und sieh auflöst. Die andern aber, welche sich den Theilen
und der Begierde und derjenigen Süssigkeit, welche bei ihnen
(den Theilen) zu sein seheint, hingeben: und nachher wird ihnen
die Süssig'keit Bitterkeit und anstatt der Erschlaffung,
und ihre Hoffnung wird eitel; sie (die Seele) aber hält genug
(d. h. gerade nur so viel) zusammen, wenn mit ihnen (den 10
Theilen) ein Weohsel eintritt, sie bereit ist wieder etwas ande1'es
zu erfassen. Und wenn sie sich wegbegiebt, so lösen sie sioh auf
ohne Erfassbarkeit und (,hne Gestalt.

Herostrophos aber freute sich übel' diese Dal'legullgen des
Sokrates, welohe er darüber gesprochen ,hatte und welche nicht
znrückblieben hinter dem, was Herostrophos erwartet hatte.
Vielmehr war wegen der Weisheitsfülle des Soluates, welche in 16

seiner Rede und in seinem Verstande zwei Wasserquellen gleich
wal', die nicht ermangeln viel Wasser nach Mass her"orzuspru­
deIn nicht nutzlos nooh auch zum Verderben, sondern wo diese
Wasser über die Erde flosAen, nUtzten sie und brachten Obst und
FrUchte hervor auch die Rede des Soim:\tes fiil' den Rerostro-
phQS und für die, zugegen waren, nicht. überflt1ssig, weil sie
et.was Gutes und ein ewiger und nicht endender Nutzen war und 20

vortheilhaft für die Menscben, die zuhörten, gleichwie da,s Wasser
i1em Lande nützte, welches fruchtbar ist und bebaut VOll den
Händen der Ackersleute nnd der Arbeiter, welche seine Bebauung
nicht versellmähten : so war die Rede des Sokl'ates für jeden,
der flie hörte, sehr lllltzhringend.

ZUricll, V.R y R 8 e 1.




